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Jielgeräte sichern Tresigenauigieit
„VI - hat ihre militärische Bedeutung bewiese«

Von britischer Seite wird behauptet , der deutschen Fern¬
waffe „V 1" fehle jede Treffsicherheit. Ihr Einschlag werde
innerhalb eines sehr umfangreichen Zielraumes vom Zu¬
fall bestimmt. Sie sei daher als militärische Waffe wertlos
unö diene lediglich einer „unmenschlichen Kriegführung ge¬
gen Zivilpersonen ". Demgegenüber wird von zuständiger
Stelle Sem Deutschen Nachrichtenbüro gegenüber folgendes
festgestellt:

Dis militärische Bedentnng der deutsche«
Kernwaffe „V 1" ist durch ihre» bisherige» Einsatz hin¬
reichend bewiese«  und steht außerhalb jede» Zweifels.
Sie ist in ihrer Zielgenanigleit  mindestens ebenso
zuverlässig wie die sogenannte« Bombenteppiche und stra¬
tegischen Bombardements, mit denen britische «nd nord-
amerikanische Bomberverbände vielfach in der Nacht und
durch geschloffene Wolkendecke« hindurch ganze Viertel
europäischer Städte zerstören, angeblich »m vereinzelt da¬
rin gelegene Objekte von militärischer oder wirtschaftlicher
Bedentnng zu tresse». Die „Treffgenauigkeit" dieser Bom¬
bardements wird durch die Tatsache unterstrichen, datz so¬
gar Städte 1« der Schweiz angegriffen wnrde«. .

Es ist unsinnig , zu behaupten , eine Waffe, die nicht un¬
mittelbar von Menschen bedient wird , besitze keine Ziel¬
genauigkeit . Auch Sie Artillerie ist ihrem Wesen nach eine
Fernwaffe , deren Ziele an der Stelle des Abschusses be¬
stimmt werden . Die Waffe „V 1" besitzt ausreichende
Zielgeräte,  die ihre Treffsicherheit sicherstellen. Sie ver¬
bindet in ihrer Konstruktion die modernsten ballistischen
Neuerungen mit den letzten flugtechnischen Erfahrungen
aus dem Einsatz der Luftwaffe. Wie bei ieöer anderen tech¬

nischen Waffe sind auch bei der Waffe „v 1" gelegentliche
Abweichungen ihres Einschlagens vom vorhergesehenen
Ziel unvermeidbar . Sie wirb daher — wie jede andere
Waffe —, stets neben einer Unzahl von Treffern immer
auch einige Nichttreffer aufweisen.

Die Waffe „V 1 unterscheidet sich durch ihre Fähigkeit
zu gezieltem Einsatz grundlegend von der „geflü¬
gelten Bombe"  in Form kleiner Segelflugzeuge , die
die Luftstreitkräfte der USA bei ihren Unternehmungen
gegen das Reichsgebiet verwenden sz. B . über Köln am
28. Mai , über Hamburg am 18. Juni 1944). Diese geflü¬
gelte Bombe wird von den USA -Bombern aus beträcht¬
licher Entfernung abgestoßen. Ihr weiterer Kurs ist jeder
Beeinflussung durch die Besatzung entzogen und wir.- le¬
diglich durch Wind und andere Zufälle bestimmt. Sie ist
also eine reine Terrorwaffe,  bei deren Anwendung
bewußt auf jegliches Zielen verzichtet wird.

Die militärischen Ziele , gegen die die Waffe „V 1" ein¬
gesetzt wird , sind aller Welt bekannt . Die Briten selbst
haben noch kurz vor Einsatz unserer Waffe verkündet , daß
ganz London und Südenglanö ein einziges Auf-
marschlager und Waffenarsenal für die In¬
vasion  öarstellen.

Nachdem die Briten seit «»»mehr vier Jahre « durch
wahllose Bombenabwürfe die Kultnrwerte und Wohnviertel
unzähliger europäischerStädte in Trümmer gelegt nnd sich
obendrein mit zynischer Genugtuung dieses nackten Ter¬
rors gegen Frauen unö Kinder gerühmt habe«, haben sie
jede Berechtigung in Frage« der Humanität der Kriegfüh¬
rung als Ankläger auszutreten, verloren.

Geueralsewmorlchall von Kluge übernimmt deu Sberbeiehl im Weilen
Führerhautztquartier, «. Juli . Anstelle des gesundheitlich

behinderten Generalfeldmarschalls von Rundstedt hat General¬
feldmarschall von Kluge den Oberbefehl im Westen über¬
nommen.

Der Führer hat in einem herzlich gehaltenen Hand¬
schreiben dem in den schwierigstenLagen hochbewährtenFeld¬
marschall von Rundstedt seinen besonderen Dank ausgespro¬
chen und seine Verwendung für Sonderausgaben in Aussicht
genommen.

Generalfeldmarschall von Rundstedt,  der in diesem
Jahr sein 69. Lebensjahr vollendete übernahm als General¬
oberst zu Beginn des Krieges den Befehl über die Heeres¬
gruppe Süd , mit der er in der zehntägigen Umfassungsschlacht
an der Bzura die polnische Hauptarmee schlug und den Sie¬
geszug in Polen mit der Einnahme von Warschau krönte.

Im Feldzug gegen Frankreich befehligte er die Heeres¬
gruppe F . Seine Truppen durchbrachen am 13. Mai 1940 die'
starken feindlichen Stellungen an der Maas , kurze Zeit später
die nach Nordwest verlängerte Maginotlinie und am 9. Juni
die Stellungen der Wehgand -Zone , womit den deutschen Pan¬
zerverbänden der Weg zum vernichtenden Schlag im Rücken
der Hauptwerke der Maginotlinie frei wurde.

Im Zuge der Weiterentwicklung des Krieges wnrde Gene¬
ralfeldmarschall von Rundstedt , der in der denkwürdigen Sitz¬
ung des Reichstags vom 19. Juli 1940 vom Führer zum
Generalfeldmarschall befördert worden war , zum Oberbefehls¬
haber West ernannt . In jahrelanger rastloser Arbeit hat er
in dieser verantwortungsvollen Stellung zu einem maßgeb¬
lichen Teil die Voraussetzungen für die Abwehr der Invasion
geschaffen.

UGA.-AMVM im WeftpazW
Schwerpunkt der Offensive die Boui « -3usel«

Alle Frontberichte vom mittleren West Pazifik  zei¬
gen eindeutig , datz die Kampfhandlungen dort allmählich
einen dramatischen Verlauf nehmen . Während auf Sat-
pan  die dort in der Nordostecke zurückgedrängten japani¬
schen Armee- und Martneeinheiten dem zahlen- und mate¬
rialmäßig überlegenen Gegner noch erbitterte Kämpfe lei¬
sten, haben die Amerikaner während der vergangenen drei
Tage den Schwerpunkt ihrer Offensive auf Sie nur noch
rund 1000 Kilometer südlich von Tokio gelegenen Inseln
der Benin - Gruppe  verlest.

Hier griffen sie am 3. unö 4. Juli mit mehreren hun¬
dert Flugzeugen , die von stark geschützten Flugzeugträgern
aufstiegen, vor allem die Schwefel - Insel  unö die Insel
Chichijima Beeck  y an. Am Nachmittag des 4. Juli
erschienen außerdem feindliche Kreuzer - unö Zerstörerver¬
bände in den Gewässern der Insel Chichijima und nahmen
sie unter das Feuer ihrer Schtffsgeschütze. Der Gegner
verlor Lei seinen Angriffen am 4. Juli mehr als 7 4
Flugzeuge,  während die Japaner selber 80 Maschinen
und iünf Schiffe einbüßten.

Das gesamte Gebiet von den Bonin -Jnseln bis hinunter
zu den Karolinen ist seit Tagen fast ununterbrochen in das
Kampfgeschehen einbezogen. Die Inseln Guam , Tinian,
Rota unö Pagan  der Marianen -Gruppe wurden am
5. Juli von amerikanischen Flugzeugen bombardiert bzw.
von Kriegsschiffen beschossen. Besonders stark waren die Luft¬
angriffe auf Guam,  dem früheren Stützpunkt der Ameri¬
kaner auf ihrem Weae nach den Philippinen . Ein Luftangriff

am Mittwoch auf die Insel Paläu  der Karoitnen -Grnppe
dürfte mehr dem Zweck einer Zersplitterung von Kräften ge¬
dient haben. '

Wie die verschiedenen Frontberichte zeigen, haben die
Amerikaner bei allen diesen Operationen erneut schwere
Verluste erlitten . Da sie aber zweifellos in diesem Gebiet
des Pazifik über starke Kräfte verfügen , verdient die weitere
Entwicklung bier allergrößte Beachtung.

Aus dem Bericht , den das Kaiserliche Hauptquartier
am Mittwoch über die Lage auf der Insel Saipan  her¬
ausgab , ist zu entnehmen , daß die Amerikaner dort zum
Generalangriff angetreten sind. In erbitterten Nah¬
kämpfen,  die augenblicklich im Gange sind, leisten die
zahlenmäßig geringen japanischen Kräfte tapferen Wider¬
stand. Hier vorliegende Frontmelüungen lassen erkennen,
daß die Amerikaner die Luftherrschaft über Sai¬
pan  besitzen. Die japanischen Verteidiger beobachteten am
Dienstag auf hoher See mehrere feindliche Flugzeugträ¬
ger, deren Maschinen später in die Bodenkämpfe eingriffen.

Die Verluste der USA -Luftwaffe bei ihren wiederhol¬
ten Angriffen aus die japanischen Jnselfestnngen im mitt¬
leren Pazifik sind auch weiterhin bedeuten- . So würden,
Frontberichten zufolge, von 90 Flugzeugen , die am 3. Juli
die aMrianen -Jnsel Guam  angriffen , 30 abgeschos-
se  n. Am 4. Juli griff eine Formation schwerer feindlicher
Bomber die weiter südlich gelegene Insel Jap an : dabei
schossen japanische Jäger in Luftkämpsen sechs Maschi¬
nen ab.

Erhsbliche Fewd-Verluste
Nene Angriffe der Norbamcrrkauer au der Jnvasionsfront

Das Schwergewicht  der Kämpfe an der Jnva-
sionssront  verlagerte sich am 8. Juli wieder an den
Westslügel.  Die Nordamerikaner verbreiterten dort
ihre Ängrisssfront und erneuerten zugleich ihre Vorstöße
mit sehr starken Infanterie - und Panzerkräfteu an de»
bisherigen Schwerpunkte« im Räume La Haye du
puits  und westlich davon.

Südöstlich Care » tan  wiederholte « sie nach Zufüh¬
rung frischer Kräfte ihre am Vortage gescheiterte« An¬
griffe, wobei es in dem kleinen Dorf La Sadotterie östlich
per Straße Careutan—Periers z» sehr schweren Kämpfe«
kam. Südlich der von Careutan «ach Weste« führende»
Bahnlinie dehnte der Feind seine Angrifsssront nach Sü¬
den bis in de« Raum von Le Pleffes an der Westecke der
PrairieS Marccageuses de Gorges aus . Gleichzeitig durch¬
stießen die Nordamerikaner hart nördlich der Bahn erneut
de« Wald von La Poterie und drangen von Weste« her in
La Haye bn Pnits ei«. Im Gegenangriff  wurde die
^tadt znrückaeur >on » en.  Die deutsche« Widerstands«

Urne» nvroUm «nd nordwestlich der Stadt hielten dem
starken Druck des Gegners stand, -ln der Westküste oer
Cotentin-Halbinsel bliebe« im Laufe des Vormittags noch
eine Reihe von Angriffen im tiefgestaffelten System unse¬
rer Vorseldsichernngeu stecke». Im Kreuzfeuer  schwe¬
rer nnd leichter Waffen hatten die Nordamerikaner beson¬
ders im Raum von St . Remy erhebliche Verluste.

An den übrigen Abschnitten des Jnvasionsbrückenkop-
fes entwickelten sich am Mittwoch nur örtliche Kämpfe, so
z. B . hart östlich Caumont,-  nordwestlich Caen  nahmen
die Briten ihre am Vortage blutig jusammenaebrochenen
Angriffe nicht wieder auf.

Im mittleren  Abschnitt der Ostfront  sind die Ve-
wegungskämpfe immer noch in vollem Gange , Die Bolsche¬
wisten versuchen, zwischen Prtpjet unö Düna  mit star¬
ken schnellen Verbänden aus den verhältnismäßig schmalen
Lanöbrücken bei Baranowttscht  unö westlich Minsk
vorwärtszukommen . Die südliche Landenge erstreckt sich zwi¬
schen den Sümpfen nördlich des Pripjet und dem Raum west¬
lich Stolpze,  die nördliche liegt zwischen Wolozyn und
Molodeczno.  Nördlich von ihr breitet sich ein Gumpf-
gcbtet aus , das nach Norden über die Eisenbahnlinie Minsk

Alle Ursache!
Schon vor einigen Tagen hatte eine englische Zeitung

geschrieben, wenn es nicht gelingen sollte, die deutsche Ver¬
geltungswaffe unschädlich zu machen, dann werde wohl der
Luftmarschall Harris der be st gehaßte Mann aus der
englischen Insel  werben . Jetzt knüpft in der Londoner
Zeitung „Daily Mail " Alastaire Forbes an die Feststellung,
daß die fliegende Bombe heute die Köpfe zn vieler Engländer
beschäftigenden bezeichnenden Satz an : „Es wäre närrisch,
anzunehmen , daß der auf diese Weise im britischen Volk er¬
weckte Haß sich nicht in gewissem Maße auch gegen die
englische Regierung  richte ."

Ein Teil des Hasses richtet sich also gegen uns.  Dazu
ist nur folgendes zu sagen: Soweit die deutsche Vergeltungs¬
waffe „V 1" eine neue englische Haßwelle gegen das deutsche
Volk erzeugt , läßt uns diese Reaktion vollkommen kalt  nnd
gleichgültig. Schlimmer  können uns die Engländer gar
nicht hassen, als in der Zeit , in der sic mit begeisterter Zu¬
stimmung die immer schlimmeren Steigerungen des engli¬
schen Luftterrors verfolgten und mit tiefer Befriedigung dar¬
auf warteten , datz nicht nur Deutschlands Frauen und Kin¬
der, sondern das ganze deutsche Volk unter dem Toben und
Wüten des Luftterrors zugrunde gehe. Wenn nun eine neue
Haßwelle gegen uns auf der englischen Insel gestartet wird,
so ist das nur der Haß der Wut darüber , datz es nicht
gelungen ist, durch den Luftterror das deutsche Volk nieöer-
zuboxen, daß dieses Volk vielmehr stanögchalten hat und
noch dazu imstande war , eine überaus wirksame Rcrqel-
tungsivaffe zu erzeugen

Was aver oen Oaß gegen ote eigene megrernng,
anbelangt , so haben die Engländer dazu freilich alle Ur¬
sache . Es ist die Negierung jenes  Churchill , der schon vor
20 Jahren das Massentötcn von Frauen und Kindern , ja
der Zivilbevölkerung überhaupt als das große Schlußziel
eines kommenden Krieges bezeichnet? nnd der jetzt mit einer
viehischen Grausamkeit alles zur Verwirklichung dieses Pla¬
nes getan hat. Es ist die Negierung jenes  unmenschlich
brutalen Luftmarschalls Harris , der den Bombenteppich er¬
fand , der Deutschland von einem Ende zum anderen immer
schrecklicher bombardiert sehen wollte und der tatsächlich in
seinem Luftterror gegen Deutschlands Städte und Zivil¬
bevölkerung keine Hemmung kannte. Es ist die Regierung,
die das englische Volk in der Ueberzeugung bestärkte, daß
der Vombenkrieq die deutsche Luftwaffe vernichten, die deut¬
sche Rüstungsindustrie zerstören , Deutschland produktions¬
unfähig machen unö seine Niederlage herbefftthrcn werde.
Es ist die Negierung , die dem englischen Volk unter Hohn
und Spott gegenüber deutschen Warnungen die Meinung
beibrachte, daß keine deutsche Vergeltung befürchtet zu wer¬
den brauchte. Und es ist öie englische Regierung , deren Chef
sich schon vor Monaten rühmte , die deutsche Vergeltungs¬
waffe zu kennen, für rechtzeitige Gegenwirkung durch eng¬
lische Erfindungen und überdies für die Zerstörung der Pro-
öuktronsstätten der deutschen Geheimwaffe zu sorgen.

Nun hat sich die Regierung Churchill aver nicht nur ans,
unfähig erwiesen , durch ihren Lustterror Deutschlands
Niederlage herbeizuführen , seine Luftwaffe und seine Kriegs¬
produktion auszuschalten und den Einsatz der ersten Vergel¬
tungswaffe zu verhindern , sondern sie hat stch auch als ohn¬
mächtig  zu ihrer erfolgreichen Bekämpfung gezeigt. Die
Schweigetaktik unö Geheimniskrämerei , die Zensnrwillkür
und Vertuschungsmetbode aber hat weder die großen Wir¬
kungen der „V i" verheimlichen, noch die wachsende Er¬
regung und Beunruhigung  im englischen Volk ver¬
hüten können. Wird in einem englischen Bericht von der
„seelischen Aufregung " gesvrochan, die die Tätigkeit der flie¬
gende Bombe entfesselt habe, ist in einem neutralen Bericht
von der „menschlichen Trübseligkeit " die Rede, die nicht mehr
unterdrückt werden könne, so wird in der schwedischen Zei¬
tung „Aftenoosten" von dem Schock geschrieben, den für das
englische Bnlf das .Erwachen aus den von seiner Regierung
erzeugten Illusion und die Erkenntnis bedeutet hat, datz
tatsächlich weder die deutsche Luftwaffe noch die deutsche
Rüstungsindustrie ausgeschaltet werden konnte nnd die an-
qedrobte Vergeltung zur Tatsache geworden ist. Alle Schilde¬
rungen stimmen jedenfalls dahin überein , daß die Unruhe
durch die Dauerwirksamkeit der „V 1" und die psnchffchen
Wirkungen , die davon ausgehen , in der englischen Nevölke-
rung einen Hohen Grad erreicht hat.

Wenn sich daraus nun Haßgefühle gegen die englische
Regierung entwickelt haben, so sollten sich die Engländer bis
in den Januar 1940 znrückerinnern , in dem England den
Luftkrieg überhaupt begonnen  hat . Sie sollten stch vor
Augen halten , wie dieses Churchill-England den Lnftt - rror
in den Jahren 1943/44 zu einer immer scheußlicheren Bar¬
barei und Mordbnberei gemacht und wie das ganze englisch«
Volk sich hinter diese beispiellos entartete Form einer un¬
menschlichenKriegführung gestellt hat. Wenn nun unter der
Wirkung des deutschen Vergeltungsfeuers Mißstimmung unk
Haß gegen die englischen Verantwortlichen wachsen, so ist das
angesichts ihrer ungeheuerlichen Schuld nur sehr begreiflich
die Engländer mögen sich aber insgesamt ar
die eigene Brust klovfen,  denn sie waren mit jeden
Verbrechen ihrer Luftgangster einverstanden , weil es ihner
die risikolose Ausbombnng und Zerschlagung des deutscher
Volkes zu sichern schien. Vielleicht lernen manche Briter
ietzt doch endlich als englisches Verbrechen  erkennen , wa?
Ke vordem als große Kriegstat feierten

—Wilka  hinweg vis in den Raum nördlich des Narocz »
Sees  reicht. v

Um den Besitz dieser beiden Lanöbrücken, die bereits im
erste» Weltkrieg und z« Beginn des Ostseldzuges große Be¬
deutung hatten, wird zur Zeit erbittert gekämpft. Oestlich
nnd nördlich von Baranowitschi  fingen herangesiihrte
Reserve« die vorbringende« feindliche« Kräfte au Riegel-
stellnnge«  ans . An der nördlichen Landbriicke verhin¬
derte« unsere Truppen alle Versuche des Feindes , bei
Molodeczno  und nordwestlich davon im Bereich der
Bahnlinie Minsk —Wilna  von Norden her in unsere«
Berteibignngsraum hincinznstobcn.



Me Schwerter
Für drei Offiziere der Luftwaffe

Der Führer verlieh das Eichenlaub« it Schwerter« zum
Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes au Oderstleutuaut Josef
Priller,  Kommodore eines Jagdgeschwaders, als 78., Major
Friedrich Laug,  Kommodore eiues Schlachtgefckwaders, als
74., und Oberlentuant Erich Hartman «, Staffelkapitän i«
einem Jagdgeschwader, als 75. Soldaten der deutsche» Wehr¬
macht.

Für Verdienste um die Rüstung
Ritterkreuz des Kriegsverdicustkreuzes mit Schwerter«

Der Führer verlieh , wie bereits gemeldet, auf Vorschlag
des Reichsministers für Rüstung und Kriegsproduktion,
Speer , das Ritterkreuz des KriegSverdienstkrcuzes mit
Schwertern an Reichslastverteiler Dr . Fischer:  General¬
direktor Keßler,  Generalkommissar für Sonderproüuk-
tionsaufgaben : Direktor Langenohl,  Leiter eines Haupt¬
amtes : und Dr .-Jng . Ltischen.  Leiter des Hanvtausschuffes
Elektrotechnik.

Dr .-Jng . Fischer  hat seit Kriegsbeginn die Neichsstelle
für die Elektrizitätswirtschaft aufgebaut und als Reichs-
laslverteiler des G-'neralinspektorS für Wasser und Energie
mit einem kleinen Mitarüciterstab für die beste Ausnutzung
der deutschen Energieerzengungsanlagen und des Verbund¬
netzes gesorgt. In engster Zusammenarbeit mit der gesam¬
ten deu.schen Energiewirtschaft hat Dr .-Jng . Fischer durch
großzügige Befehlsführung und unermüdliche Kleinarbeit
den Einsatz der Anlagen so gelenkt, daß die der Elektrizitäts¬
wirtschaft gestellte Aufgabe der Versorgung der Rüstungs¬
industrie und der Bevölkerung mit Strom auch bei schwerer
Feinüeinwirkung gelöst wurde . Dr .-Jng . Fischer hat sich
hiermit entscheidendeVerdienste um die deutsche Kriegswirt¬
schaft erworben . Die Verleihung des Ritterkreuzes des
Kriegsverdienstkreuzes an ihn ist zugleich eine Anerkennung
-er großen Leistungen der gesamten deutschen Energie¬
wirtschaft.

Direktor Keßler  hat durch seine Energie und seinen
persönlichen Einsatz ein wichtiges Fertigungsgebiet der Zu¬
lieferung im entscheidendenMoment auf eine gewaltige Pro¬
duktionshöhe gebracht und damit wesentlich zur Steigerung
unserer Gesamtrüstung beigetragen.

Direktor Langenohl  hat als Leiter des Hauptringes
Guß die Bereitstellung von Gußstücken, die für die Gesamt¬
produktion von großer Bedeutung sind, in kürzester Frist
erheblich gesteigert und damit einen vor Aufnahme seiner
Tätigkeit bestehenden Mangel auf diesem Gebiet der
Rüstungszulieferung beseitigt.

Als Leiter des Hauptausschusses Elektrotechnik hat
Dr .-Jng . Löschen  eine in kurzer Zeit notwendige Verviel¬
fachung des Ausstoßes an Zulieferungen auf dem Gebiet der
Elektrotechnik ermöglicht und mit besonderer Energie das
ihm übertragene Aufgabengebiet vorangetrieben . Mit der
hohen Auszeichnung von Keßler, Langenohl und Löschen
finden die Verdienste der gesamten Zulieferungsindustrie
besondere Anerkennung.

„Bedingungslos und endgültig"
Es war wohl in Casablanca , wo die feindlichen Staats¬

männer zum ersten Mal die Forderung nach der deutschen
Kapitulation erhoben haben. Seitdem sind sie und ihre
Kriegsagitation von diesem Wunschtraum und Schlagwort
nicht mehr abgegangen. Natürlich haben sie geglaubt , durch
das stete Geschrei „Kapitulation ! Kapitulation !" den deut¬
schen Soldaten und das deutsche Volk zum Glauben an
Deutschlands Niederlage verführen und sie dadurch seelisch
für eine Kapitulation reifmachen zu können.

Inzwischen könnten sie allerdings gemerkt haben, daß'
sie auf dem Holzweg sind. Weber  der Kapitulations¬
rummel , noch der Luftterror , noch der feindliche Material¬
krieg, noch die Invasion haben an der unerschütterlichen
Standfestigkeit Deutschlands zu rütteln vermocht.

Nun sollte wenigstens der amerikanische Unabhängig¬
keitstag den Sjankees eine angenehme Nachricht bringen:
einen großen Erfolg an der Jnvasionsfront . Er ist aus-
gkblieben,  dafür kamen umso fatalere Meldungen über
verstärkte Wirkungen der deutschen Vergeltungswaffe im
südlichen England . Da mußte also etwas geschehen,
um die Gemüter des USA -Volkes zum Nationalfeiertag
anfzufrischen. Gab es schon keinen Sieg , so mußte es doch
zu einem Sieg -Ersatz reichen. Ihn lieferte denn auch der
jüdische Finanzminister Morgenthau mit der Erklärung,
die „Alliierten müßten , ehe sie die Kapitulation des Fein¬
des annähmen , stcherstellen, daß es eine wirkliche, bedin¬
gungslose und endgültige Kapitulation sei". Diese echt
jüdische Auslassung sollte im NSA -Volk die suggestive Vor¬
stellung erzeugen, daß der Sieg über Deutschland eine
selbstverständliche Sache sei und daß es sich nur noch um
die formen unserer Kapitulation handeln werde.

Der Jude Morgenthau strapaziert sich vergeblich.
Er und die Seinen werden nicht in die Lage kommen,
„sicherzustellen", was „bedingungslos " und „endgültig " ist.
Bedingungslos und endgültig ist nur dies eine:  Deutsch¬
land wird nicht kapitulieren ! Der Führer hat es eben
gesagt, daß vor gar keiner Schwierigkeit kapituliert wird
und daß wir diese Zeit bestehen und am Ende diesen
Krieg gewinnen werden. Das ist für uns „bedingungs¬
los " und „endgültig ". Und danach  werden der deutsche
Soldat und bas deutsche Volk in der Heimat handeln!

Lazarett geschloffen. Luxuslokal geöffner
^ Berguiiguugssucht der USA -Jude « wichtiger

Demnächst werden mehrere Offiziere des Heeres und
der Marine in der NSA unter Anklage gestellt, weil sie in
Miami Beach „anti - jüdische Zwischenfälle"  her-
wrgerufen haben. Ein Hotel dieses Luxnsb ^ orte ? war
Ns Lazarett eingerichtet. Da sich die jüdischen >ptu .e/raten
>urch den Anblick der Verwundeten in ihrem Badever --
inügen gestört fühlten , wurde das Lazarett geschlaf¬
en und das Hotel wieder für zahlungskräf-

!ige Zivilgäste  geöffnet . Das „Verbrechen" der Offi¬
ziere befand darin , gegen diese Schließung des Lazaretts
zugunsten eines vergnügungssüchtigen jüdischen Badepublt-
kums protestiert zu haben. Sie werden dieses „Verbrechen"
nun zu büßen haben. Denn in einem Staate , dessen Prä¬
sident die Juden Baruch , Frankfurter , Roseman und Mor¬
genthau zu seinen intimsten Freunden und Beratern zählt,
dürfen natürlich die Juden durch die Auswirkungen des
Krieges in ihrem Wohlergehen nicht gestört werden.

Im Scheinwerfer
Angesichts der kommenden Wahl
hat Roosevelt ein Interesse daran,

Keine realistischen Kriegs « „die Stimmung im Lande mög-
filme iu USA lichst nicht zu deprimieren ", be¬

richtet die NSA -Zeitschrift „News
Week". Er habe daher durch das Kriegsministerinm die
Filmfabriken in Hollywood ersuchen lassen, keine - reali¬
stischen Kriegsfilme  zu drehen, sondern nette Unter-
haltungsgeschichtcn zu bringen . Inzwischen sind Marschall
King und Arnold von der Jnvasionsfront zurückgekommen
und haben so deprimierend berichtet, daß Noosevclt einen
öffentlichen Aufruf erlaßen mußte, in dem er vor übertriebe¬
nem Optimismus warnt und zu erhöhten Leistungen auf¬
fordert . Tatsächlich ist die Kriegsproduktion im Juni ge¬
sunken. Schuld daran sind die wilden Siegesmeldungen der
amerikanischen Korrespondenten : diese Meldungen wurden
freigegeben, weil man die Stimmung für die Wahl halten
wollte. Die Katze beißt sich in den Schwanz!

,-,-y

Durch Kampfmittel Der Kriegsmarine verfentt
Zwei Transporter mit IS VOV BRT., ei« Zerstörer «nd eine Fregatte versenkt—Nordamerikanische Angriff«

in der Normandie — Bergeltnngsfener ans London — Alle Angriffe in Italien verlustreich adsewiese«
änb Aus dem Führerhauptquartier , 6. Juli . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nordwestlich Caeu  setzte der Feind nach de» schweren

Verlusten des Vortages seiue Augrisse nicht fort. Im Ab¬
schnitt südwestlich Carentan  bis zur Westküste der Halb¬
insel Cherbourg  griffen »ordamerikanische Berbäude
während des ganzen Tages unter starker Artillerie- «nd
Panzerunterftützung au. Im Verlaufe der heftige« Kämpfe
wurde» unsere Gefechtsvorposten ans die Hanptkampslinie
zurückgenommen: wo der Feind auch in diese eiubrach, sind
unsere Trnppen znm Gegenstoß  angetretcn , die Kämpfe
noch im Gange.

In S ii d s r a » kr e i ch wurde einenglischerSabo-
tagetrnpp  im Kampf vernichtet.

Die Luftwasse griff in der Nacht mit starken Schlacht-
sliegerverbändeu feindliche Truppenbewegungen mit guter
Wirkung au.

Bei dem gestern gemeldeten Angriff schwerer Kampfflug¬
zeuge gegen feindliche Schiffsansammlnnge» in der Nacht
vom 4. ans 5. Jnli wurden nach abschließenden Meldungen
ein weiterer Frachter von 7080 BRT  versenkt, ein
Zerstörer  schwer beschädigt und ein Fahrgastschiff
von lO 080 BRT in Brand  geworfen.

Ueber den besetzten Westgebieten verlor der Feind
57 Flugzeuge,  darunter 44 viermotorige Bomber.

In mehrere« Gefechten gegen feindliche Lee- »Nd «uft-
streitkräste versenkte» Sicherungsfahrzenge der Kriegsmarine
vor der niederländische « nnd französische« Küste
drei britische Schnellboote. Sie schossen ferner eine« Zerstörer
in Brand und beschädigten drei weitere Schnellboote durch
Artillerieoolltreffer. Außerdem nmrde» 48 feindliche Jagd¬
bomber zum Absturz gebracht. Fünf eigene Fahrzeuge ginge«
verloren.

Durch Kampfmittel der Kriegsmarine wurde« im See¬
gebiet der Jnvasionsfront zwei vollbeladene Trans¬
porter mit 15000 BRT , ein Zerstörer  und eine
Fregatte  versenkt, ein weiterer Transporter von 9000
BRT schwerbeschädigt.

Unser Bergeltnngsfener  liegt mit «nr geringe«
UnterbrechungenanfLoudo «.

In Italien  waren gestern besonders im west¬
liche « und östlichen Küstenabschnitt  schwere
Kümpfe im Gauge. Unter Einsatz neuer Infanterie - und
Panzerkräfte versuchte der Feind immer wieder unsere
Front zu durchstoße«. Alle Angriffe blieben jedoch verlust¬
reich vor unsere« Stellungen liegen. Zahlreiche feindliche
Panzer wurden dabei abgeschossen. Im Raum nördlich
Siena  wurde unsere Front zur Verkürzung wenige Kilo¬
meter nach Norden znrückgenommen.

Die 278. Infanterie -Division hat sich unter Führung
-es Generalleutnants Hoppe  in andauernden schweren
Abwehrkämpfe« gegenüber einem überlegenen Feind be¬
sonders tapfer geschlagen und ihm schwere Verluste znge-
fügt. Alle feindliche» Durchbrnchsversuchescheiterten au
der S ^ vdhafti-'k-'it dieser Dwisinn.

Nachtschlachtslngzeuge erzielte » ln feindliche« Nach-
schnblagern im adria tische « Küstenabschnitt
Großvrände «nd Erplosionsn.

Italienische Torpedoflugzeuge  grt »»e« vor
Bari  feindliche Schiffsansammlungen an «nd trafen zwei
Handelsschiffe von 13000 BRT  schwer.

Im Süden der Ostfront  lebte die Gescchtstätig-
keit zwischen dem obere« Düsestr und Kowel  auf.

Im Mittelabschnitt  wird an den Landengen oo»
Baranowicze und Molodeczno  weiterhin erbittert
gekämpft. Bei Baranowicze schlugen deutsche und ungari«
fche Truppen zahlreiche Angriffe der Sowjets in harte«
Gefechten ab. Westlich Molodeczno brachen feindliche Durch-
brmhsverknche verlustreich für die Bolschewisten zusam¬
men. In die Sperriegel eingebrochcne Kavallerie «nd
Panzer wurden zerschlagen. Nordwestlich des Narocz»
Sees  wurden sowjetische Angriffsspitze« aufgefanaen,zwi¬
schen Düuabnrg und Polozk  zahlreiche Angriffe des
Feindes abgewiescn. In einer Einbrnchsstelle sind noch
deftige Kämpfe im Gauge. Nördlich Polozk  führten die
Sowjets mehrere erfolglose Vorstöße.

Angriffe deutscher Schlachtfliegervcrbände richteten sich
vor allem gegen feindliche Marschkolonnen. Hierbei wur¬
de» wieder zahlreiche Panzer . Geschütze und mehrere hun¬
dert Fahrzeuge sowie einige Brücken zerstört.

In der Nacht griffen schwere Kampfflugzeuge de« feind¬
lichen Nachschub, besonders den Bahnhof Klitschen»  an»
wo ausgedehnte Brände und starke Erplosione« entstan¬
den. Ein weiterer zufammengefatzter Angriff richtete sich
gegen de« Flugplatz von Minsk.  Große Zerstörungen «nd
zahlreiche Brände wnrde« beobachtet.

Einzelne britische Klagzeuge warfen in der letzte« Nacht
Bomben aus Orte im rheinisch - westfälische«  Raum-

Weiter heftige Kämpfe in Karelien
Finnischer Wehrmachtbericht

5er Karelischen Landenge  wurde , wie der
sinn . Wehrmachtbericht vom S. Juli meldet, weiterhin in
Aeyräpää  heftig gekämpft. Starke feindliche Kräfte griffen
ununterbrochen unsere Brückenkopfstellung an. Trotz des
tapferen Widerstandes unserer Truppen gelang es dem
Feind , einige Stützpunkte einzunehmen . Die Kämpfe, bei
denen der Feind in den letzten 48 Stunden allein über 2000
Mann an Gefallenen verlor , dauern an. Nordöstlich des
Ladoga - Sees  setzte der Feind seinen von Schlachtflug¬
zeugen und Panzern unterstützten Angriff auf Salmi  fort.
Er erlitt große Verluste . Auch in der Gegend von Tulema-
iärvi und Säämaejärvi  wurden zahlreiche feindliche
Angriffe abgewiesen bzw. zum Stehen gebracht. In Rich¬
tung Maaselkä und Rukajärvi nichts besonderes zu melden.
Gestern früh erneuerte der Feind seine Angriffe auf Tei-
kari und Melanfaari,  jedoch mußte Teikari geräumt
werden. Nördlich davon wurden feindliche Lanöungsversuche
auf zwei kleinen JnkZn bei e >̂ -. .

Churchill muk die ernste Wirkung der ..V1"-Augrisse zugeve«
Berlin,  K. Juli . Der britische Premierminister Winston

Churchill hat sich angesichts der starken Kritik der britischen
Öffentlichkeit an der Verschwcigetaktik der Regierung über
die Auswirkungen der deutschen Vergeltungswaffe am Don¬
nerstag gezwungen gesehen, eine Erklärung über die deut¬
schen „fliegenden Bomben ", wie er die „V 1" nennt , abzu¬
geben. In seiner Rede mußte er die ernste Wirkung der
deutschen Waffe zugcben; er bemühte sich dabei — wie schon
in früheren Fällen — die Öffentlichkeit zum Durchhalten
aufzufordern.

„Ich möchte gleich zu Anfang unterstreichen ", so erklärte
Churchill zu Beginn seiner Rede, „daß es ein Fehler sein
würde, den ernsten Charakter dieser besonderen Form von
Angriff zu unterschätzen". Die Möglichkeit eines solchen An¬
griffs sei schon seik geraumer Zeit Gegenstand intensiver Er¬
wägungen der britischen Regierung gewesen. Zn Beginn des
Jahres 1943 habe er Berichte darüber erhalten , daß die Deut¬
schen eine neue weittragende Waffe entwickelten, mit welcher
sie London zu Lombardieren beabsichtigten. Einige Zeit später
— so behauptete Churchill — habe man festgestellt, daß im
Pas de Calais die erste große Anlage anscheinend für eine
weittragende Rakete gebaut wnrde . „Diese Anlage wurde bis
zum September sehr heftig angegriffen ".

„Wir führten auch", so berichtete der Premierminister
weiter, „im ganzen Nordwesten von Frankreich und Belgien
äußerst gründliche Erkundungsflüge durch. Dies war eine un¬
geheure Aufgabe, die nicht ohne Verluste erfüllt werden
konnte. Aber als Ergebnis entdeckten wir im Oktober 1943,
daß außer diesen Anlagen noch andere Anlagen in größerer
Anzahl an der ganzen französischen Küste entlang zwischen
Le Havre und Calais gebaut wurden . Wir fanden schließlich
heraus , daß ungefähr 100 von diesen ziemlich kleinen Anlagen
im Bau begriffen waren und schloffen daraus , daß es sich um
Abschußpunkte für Profektziele mit Raketenantrieb handeln
muffe. Auch die neuen Anlagen sind seit verschiedenen Mo¬
naten fortdauernd angegriffen worden . In dem Maße , wie
diese Anlagen neu gebaut werden, werden unsererseits alle An¬
strengungen gemacht, um sie zu zerstören". Gleichzeitig habe
die britische Regierung — wie Churchill dem Unterhaus
gleichsam als Trost mitteilt — sich mit allen Fragen beschäf¬
tigt , „die mit der Abwicklung dieses Angriffssystems im Zu¬
sammenhang stehen". Er teilte dem Unterhaus dann mit , daß
mehr als 50 000 t Sprengstoff über den angeblichen Abschnß-
stellen der „fliegenden Bomben " in Frankreich abgeworfen
worden seien, und daß die Zahl der Flüge in die vielen Tau¬
sende ginge. Die Prüfung und Auslegung der Zehntausende
von Luftphotos , die zu diesem Zweck ausgenommen wurden,
seien eine ungeheure Arbeit für die LuftanMärnngsverbände
britischer Flieger gewesen.

Den Kampf, der auf diesem Sektor , lang bevor die ersten
deutschen Abschüsse erfolgten , geführt wird , nannte Cburchill
„eine unsichtbare Schlacht", die seit mehr als einem Jahr im
Gange sei. Diese . unsichtbare Schlacht", so fuhr er fort , „ist
jetzt allgemein sichtbar geworden und wir sind verpflichtet,
ihren Fortgang sehr genau zu beobachten".

Churchill befaßte sich dann in sehr vorsichtigen Sätzen mit
den Auswirkungen der deutschen Vergeltungswaffe . Wenn
man das Gewicht und die Durchschlagskraft dieser Bomben
berücksichtige, so sei der Schaden, den sie durch ihre Spreng¬
wirkung angeriebtet haben, „noch erträglich " gewesen. Die An¬
griffsform sei aber in hohem Maße ermüdend , weil die An¬
griffe sich über 24 Stunden täglich erstrecken, und das Volk
sich eben daran gewöhnen muß.

Sehr aufschlußreich ist dann seine Aufforderung an die
Bevölkerung : „Jeder muß seine Pflicht tun nnd seinem Berus
nachgehen. ganz gleich, welcher Art dieser ist, gleich gleich, ob
es sich um Männer oder Frauen handelt . Und dann , wenn
der lange Tag vorüber ist, sollten alle den sichersten Schutz¬
raum , den sie finden können, aussuchen nnd ihre Sorgen im
Schlaf vergessen".

Ueber die eingetretenen Verluste machte Churchill meh¬

rere , ziemlich zweifelhafte Angaben . Er nennt eine Gesamtzahl
von Schwerverletzten und Toten „über 10000" und behauptet,
daß sich darunter 2752 Tote befänden . Im weiteren Verlauf
seiner Rede erklärte er aber demgegenüber , „daß ein sehr
hoher Prozentsatz der Verluste aus tödlichen Fällen bestehe".

Churchill teilte dann noch mit , daß die Verletzten rasch in
„sichere" Gebiete übergeführt wurden und daß man aus an-

, deren Teilen Englands , die nicht von den Angriffen betroffen
! seien, Reserven abgezogen habe, uni die Zentralgebiete zu ver-
sstärken. Beide Angaben lassen Rückschlüffe auf die tatsächlichen
Auswirkungen der . deutschen Vergeltungswaffe zu. Churchill
selbst nannte den Kampf mit „V 1" eine Schlacht und bereitete
das englische Volk bereits vor , daß diese Schlacht eine „lang¬
wierige Angelegenheit " werden könne.

Churchill fügte dabei hinzu , daß die Einführung dieser
Waffe durch die Deutschen „für England ernste Problems
aufstelle". „Ich möchte nicht raten " — so erklärte er wörtlich —
„daß wir heute vor ihnen die Augen verschließen".

Auch über die Schäden machte Churchill, nur wenige An¬
gaben. Cr mußte dabei aber zugeben, daß es Gebiete gäbe,
wo der Schaden durch Sprengwirkungen so groß sei, daß er
durch die Reparaturreserven nicht behoben werden könne.

Zur Frage der Evakuierung wies Churchill auf seinen
Appell hin , daß jeder aus seinem Posten bleiben und seine
Pflicht tun müsse. „Wir möchten jedoch den Menschen, die
keine kriegswichtige Arbeit leisten, nicht abraten , wenn sie
London auf eigene Kosten verlassen wollten , wenn sie dies aus
eigene Initiative tun wollen. Die Kinder werden bereits aus
der Gefahrenzone verschickt, und zwar nicht nur aus dem
Londoner Gebiet, sondern auch aus den übrigen Gefahren¬
gebieten. Zur Beschleunigung der Evakuierungsmaßnahmen
hat der Kriegstransportminister Vorbereitungen getroffen,
daß die Eisenbahnen einen verstärkten Zugdienst von den Lon¬
doner Bahnhösen durchführen.

Angesichts der starken Kritik an der bisherigen Taktik der
^britischen Regierung teilte Churchill dem Unterhaus dann
>-mit , daß Fragen gestellt werden können, wenn man die nötige
' Vorsicht walten lasse. „Ich glaube jedoch, daß auch das

Unterhaus den Wunsch hat , daß alle Abgeordneten mit Fra¬
gen zunä/st hintanhalten . Eine durchaus harmlose und an¬
gebrachte Frage könnte irgendwie in einem Zusammenhang
stehen/der " — wie Churchill sich ausdrückte — „dem Feind
mehr verraten kann, als wir ihm zu verraten brauchen.
Schließlich unterhalten die Deutschen einen sehr ausgedehnten
Nachrichtendienst. Sie spionieren ständig umher und versuchen
alles, was sie herausfinden können, auch wirklich herauszube¬
kommen. Churchill stellte schließlich einige rhetorische Fragen,
die den Ernst der Lage erkennen lasten. „Wird dieser Angriff
schlimmer werden ? Werden neue Entwicklungen von weit
furchtbarerer Art über uns kommen? Wird eine Raketcn-
bombe kommen? Verbesserte Sprengbomben mit größerer
Sprengladung und stärkerer Geschwindigkeit? Wird alles dies
über uns kommen"

„Ich kann nicht garantieren ", so gab er selbst die Ant¬
wort , „daß irgendeines dieser Nebel verhindert werden kann,
uns zu treffen ".

Churchill schloß seine Rede mit dem Hinweis , daß seine
Regierung alles unternehmen werde, die Operationen in der

, Normandie nicht beeinträchtigen zu lassen. „Wir müssen unsere
innenpolitischen Arbeiten in den allgemeinen Rahmen der

- Kriegsoperationen einfassen. Wir dürfen keine Schwächung
der kämpfenden Front zulassen, um das Ausmaß der Schäden
zn verringern , die zwar unserer Bevölkerung schwere Bela¬
stungen auferlegt und den normalen Lebensgang und die Ar»
beit der Industrie verändert , die jedoch das britische Volk nicht

! von seiner Pflichterfüllung abbringen darf ".
> Mit diesem Hinweis schloß Churchill seine Erklärung , -t
^der er wohlweislich kein Wort darüber verlor , daß der Einsatz
>der „V 1" eine gerechte Vergeltung für die ungeheuerlichen
>Verbrechen ist, die er persönlich als der Erfinder und Organi-
! sator des Terrorluftkrieges ans dem Gewissen hat.



7. Juli 1944

Gedenktage: 1807: Friede zu Tilsit »wischen Frankreich und
Rußland . — 1818: Zweite Einnahme von Paris . — 1W4.
Der Physiker Georg Simon Ohm gest. — 1855: Der
GLristsietter Ludwig Ganghofer geb. —1872: Der Schrift¬
steller Hans Heinrich Ehrler geb. — ISM^ Der Schrift¬
steller Julius Hart gest. —1642: Das OKW meldet den
Abschluß der Kämpfe auf der Krim , 430 060 Gefangene.

Sondsrförderrmg der Kriegsteilnehmer
Verheiratete Kriegsteilnehmer beim Studium wirtschaftlich

sicher-gestellt
Der Reichserziehungsminister hat im Einvernehmen mit den:

Reichsfinanzminister durch Erlaß vom 1. Juli 1944 , wie Staats¬
sekretär Zschintzsch anläßlich der 250 -Jahr -Feier der Universität
Halle bekanntgab, die bereits seit dem Kriege 1941 bestehende
Sonderförderung für Kriegsteilnehmer nunmehr wesentlich er¬
weitert. Kriegsteilnehmer sind während ihres Studiums von
allen Hochschulgebührenbefreit. Der ihnen gewährte laufende
Unterhaltszuschuß wurde beim Studium am Heimatort von mo¬
natlich 60 auf 68 RM , bei auswärtigem Studium von monatlich
100 auf 130 RM erhöht. Die Dauer seiner Gewährung ist bei
vorzugsweiser Berücksichtigung der Versehrten nach der Dauer der
Wehrdienstleistung gestaffelt.

Wesentlich erhöht wurde der Unterhaltszuschutz für
verheiratete Kriegsteilnehmer,  aus deren Ehe
mindestens ein Kind  vorhanden ist. Sie erhalten ohne Nach¬
prüfung ihrer wirtschaftlichen Verhältnisse einen monatlichen Un¬
terhaltszuschuß von 220 NM , der vom vollendeten 23 . Lebensjahr
auf 260 RM steigt: dazu treten Kinderzuschläge. Die bisherige
Mmdestaltersgrenze von 24 Jahren sowie die zeitliche Staffe-
lung nach der Dauer des Wehrdienstes kommen hierbei künftighin
in Fortfall.

Für di« verheirateten Kriegsteilnehmer ohne  Kinder bleibt
es bei der bisherigen Regelung. Sie erhalten den erhöhten Un¬
terhaltszuschuß von nunmehr 130 RM , sie können daneben eine
Familienbeihilfe durch das Reichsstudentenwerk erhalten, die im
Höchstfälle90 RM beträgt. In der Sonderförderung der Kriegs¬
teilnehmer sind auch alle diejenigen einbezogen, die im wehr¬
machtgleichen Einsatz  stehen oder die, obwohl nicht Kriegs¬
teilnehmer, Versehrtengeldzulage  beziehen, z. B. durch
Feindeinwirkung Versehrte Zivilpersonen oder beim Einsatz in den
besetzten Gebieten Verletzte. Selbstverständlichsind auch die Hin¬
terbliebenen von gefallenen Zivilpersonen den Hinterbliebenen von
aefallenen Kriegsteilnehmern gleichgestellt.

Die Neuregelung tritt mit Wirkung vom I/Ottooer  ru »»
N Kraft. Sie gilt zunächst nur für die wissenschaftlichen Hoch¬
schulen, wird jedoch in Kürze auch auf die Kunsthochschulen und
sie Fachschulen ausgedehnt werden.

Den Kriegsteilnehmern wird damit durch großzügige wirt¬
schaftliche Erleichterungen und Zuschüsse eine allen notwendigen
Anforderungen entsprechende Ausbildung nach der vielfach lan¬
gen Unterbrechung ihres bisherigen Ausbildungsganges durch die
vom Reichserziehungsminister getroffenen Maßnahmen gesichert.
Die ausführlichen Bestimmungen können durch den Beratungs¬
dienst des Reichsstudentenwerks. Berlin -Charlottenburg 1, Har-
denbsrgstraße 34 , oder durch die örtlichen Dienststellen des Reichs¬
studentenwerkesdemnächst bezogen werden.

Dir Betreuung kriegsblinder Soldaten . Die Wehr¬
macht veranstaltete in Bad Flinsberg eine Arbeitstagung
über Fragen der Betreuung kriegsblinder Soldaten . Hier¬
bei wurden wertvolle neue Gesichtspunkte für die weitere
Betreuung der Kriegsblinden gewonnen , denen als deü am
schwersten betroffenen Opfern des Krieges mit allen Kräf¬
ten helfend zur Seite zu stehen höchste Pflicht aller beteilig¬
ten Stellen ist.

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr : Zum Hören

und Behalten : Anton Bruckner. 9.05- 6.30 Uhr : „Wir sin¬
gen vor , und Ihr macht mit !" Spielleitung : Gottfried
Wolters . 11.30—12.00 Uhr : Die bunte Welt. 12.38—12.45
Uhr : Der Bericht zur Lage. 14.16—15.00 Uhr : Allerlei von.
Zwei bis Drei . 15.80—16.00 Uhr : Buntes Nachmittagskon¬
zert. 17.15—18.00 Uhr : Beschwingte Meloöienfolge . 18.00 bis
18.30 Uhr : Heiteres Spiel der Wiener UnterhaltnngSka-
pelle Karl Eisele. 18.30- 19.00 Uhr : Der Zeitspiegel. 10.15
bis 19.30 Uhr : Frontberichtc . 20.15 -22.00 Uhr : „Farben¬
spiel der Klänge", Untcrhaltungssendnng mit Hamburger
Künstlern.

Deutschlandsender:  17 .15—18.00 Uhr : Schöne
Musik zum späten Nachmittag: Dvorak , Grieg , Pfitzner.
18.00—18.80 Uhr : Solistenmusik. 20.15- 22.00 Uhr : Große
Melodienfolge aus bekannten Opern.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Innenminister hat ernannt zum Meister der

Gendarmerie den Hauptwachtmeister der Gendarmerie Karl
Zeiser in Nagold,  stand im Kriegswehrdienst.

Unsere stärkste Waffe
Führerworte zur 4. Haussammlung fürs DRK

NSG . „Der Glaube kann Berge versetzen, der Glaube
kann auch Völker befreien, der Glaube kann Nationen stärken
und wieder emporführen , und mögen sie noch so gedemütigt
gewesen sein. Als es Deutschland am schlechtesten ging, da
haben wir die Fahne hochgezogen. Als Deutschland am tief¬
sten gedemütigt war , da zogen wir unsere Fahne des Glau¬
bens auf, die Fahne der Verpflichtung für dieses Deutschland.
Wir haben me gefragt , ntas man uns denn sonst bieten würde,
haben nie abgewogen/ was man uns tatsächlich bot, wir
glaubten an Deutschland , und wir sind ihm treu geblieben in
scder Stunde , in jeder Not , in jeder Gefahr , in allem Jammer
und in allem Elend ."

So sagte einst der Führer , dessen Worte heute für jeden
einzelnen von uns -zum Gelöbnis werden müssen. Komme,
was kommen mag . Wir glauben an Deutschland and seine
Sendung , denn nichts, was groß ist aus dieser Welt , ist dem
Menschen geschenkt worden . Alles mußte bitter schwer er¬
kämpft werden.

Daß es so ist, daß unser Glaube an Deutschland unsere
stärkste Waffe ist, das beweist die Haltung des deutschen Men¬
schen an der Front und in der Heimat . Ein Beweis dafür
sind auch die Ergebnisse dieser Sammlungen . Das nächste,
sicher-wieder hervorragende Beispiel wird die 4. Haussamm¬
lung des Kriegshilfswerkes für das Deutsche Rote Kreuz am
kommenden Samstag und Sonntag sein. Unsere Opferbereit¬
schaft bahnt den Weg für die neue oeutsche Zukunft . Trotz
Terror und harter Schlachten schreiten wir dem Siege ent¬
gegen.

Aus der NS -Frauenschaft . Den tiefen Sinn des deutschen
Märchens und die ihm innewohnende Kraft uns nahezubrin¬
gen, das war die Aufgabe , die sich unsere Kreisschulungs¬
leiterin für unseren Gemeinschaftsabend am 29. 6. gestellt
hatte . Mit schlichten, von Herzen zu Herzen gehenden Wor¬
ten erschloß sie die Schönheit des uns von unseren Ahnen
aus frühester Zeit mündlich überlieferten Gedankenguts . Sie
führte u. a. ans : Die Erlösung vom Bann des Bösen , die mir
ein liebender Mensch nnt reinem Herzen unter großen Opfern
dem bringen kann, der das Böse erkannt bat und sich nach
Befreiung sehnt, dieser große und edle Gedanke wohnt allen
unseren Märchen innc . Wie beim Einzelmrnschen , w läuft
auch das Leben der Völker nach diesem ehernen Gesetz ab. So
darf auch das deutsche Volk glauben und vertrauen , laß ihm.
nachdem es durch den Kampf des Führers den jüdischen Geist
als seinen größten Feind erkannt und den Kamps dagegen
ausgenommen hat , nach hartem Ringen der Sieg zuteil wird
und der Tag der Erlösung nahe ist. — Vertieft durch passende
Lieder war dieser Abend ein Erlebnis und es ist nur zu be¬
dauern , daß sich so viele solche Stunden der Entspannung
und Erhebung entgehen lassen! — Auch im letzten Vierteljahr
wurde fleißig gearbeitet . Lazarettnähen . Nähberatungen,
Säuglings - und Erzrehnngsknrs , Einsatz für „Mutter und
Kind ", bei der Spinnstoffsammlung , Hilfe bei Partei , Behörde
und im Geschäftsleüen ist ein Teil dessen, was geleistet wurde.
Helfende Hände sind zur Erfüllung all der Aufgaben unserer
harten Zeit erforderlich!

Mit SO Jahren noch ans seinem Handwerk
Calw , 7. Juli . Schuhmachermeister Wilhelm Schaub

feierte gestern seinen 90. Geburtstag . Schaub brachte seinen
Betrieb durch Fleiß und Sparsamkeit empor und arbeitet
heute noch wie vor Jahrzehnten in seiner Werkstatt . Neben
seiner Berufsarbeit , die er mit großer Pünktlichkeit versieht,
schafft er auch emsig in seinem Garten oder macht sich nützlich,
wo es am Platze ist. Vor sieben Jahren war es ihm vergönnt,
mit seiner Ehefrau das Fest der Goldenen Hochzeit zu feiern.

Zwei Wildschweine erlegt
Wie aus Agenbach  berichtet wird , hatte Revierförster

Möhrle das Jagdglück , innerhalb 14 Tagen bei Mondschein
von den seit einem Jahr dort sehr stark austretenden Wild¬
schweinen zwei Stück zu erlegen.

Heute abenä von 22.31 vkr dis morgen trüb 5.00 Oke
iAonäsukgang 22.42 Ubr iAonckuntergsng6.45 Uiir

Eggmannsried , Kr . Bibcrach. (In die Sense getreten .)
Eine Fran aus Oberhaslach trat Leim Grasstreuen rückwärts

in eine Sense , die ihr Mann unvorsichtigerweise aus den
Boden gelegt hatte . Dabei zog sich die Frau erhebliche Ver¬
letzungen zu. Dieser Vorfall dient erneut zur Mahnung , mit
Sensen vorsichtig nmzugehen.

Grünkraut , Kr . Ravensburg . (Tödlich verletzt.) Die
75 Jahre alte Adelheid Schmidhäusler ans Güllen wurde
beim Heuladen von den durchgehenden Kühen überrannt.
Nach Verbringung ins Krankenhaus ist die betagte Frau den
erlittenen schweren Verletzungen erlegen.

Zwei Todesopfer durch Blitzschlag
Eßlingen , 5. Juli . Während eines Gewitters befand sich

die 16 Jahre alte Gertrud Jauch in Eßlingen mit ihrer Mut¬
ter auf dem Dachboden. Plötzlich schlug der Blitz ein und das
junge Mädchen wurde vor den Augen der Mutter auf der
Stelle getötet.

Von einem Blitzschlag wurde das mit Heu beladene
Pserdefuhrwerk des Bauern Josef Anton Mast aus Achstetten
(Kreis Biberach) getroffen . Der Lenker der Pferde , ein pol¬
nischer Zivilarbeiter , wurde getötet . Auch die Pferde wurden
-niedergeschlagen, erholten sich jedoch von der Lähmung bald
wieder . Herbeigeeilte Männer warfen den in Brand geratenen

>Heuwagen um, wodurch dieser und ein Teil des Futters ge-
! rettet werden konnte.
! In der Scheuer tödlich abgrstürzt
! Langenau , Kr . Ulm, 5. Juli . Ein viereinhalbjähriger
- Bauernsohn stürzte in der Scheuer ab und erlitt tödliche Ver¬
letzungen.

- In einer Scheuer in Pleidelsheim,  Kr . Ludwigs-
, bürg , stürzte der Landwirt und Pferdezüchter Gottlob Ruofs

vom Heuboden auf die Tenne herunter . Er erlitt einen
! Schädelbruch, an dessen Folgen er bald daraus starb.
! Bienenschwarm tötete Jungstürche

Gel-Weiler i. E ., 5. Juli . Zur Freude von jung und alt
, hat seit einigen Tagen im Winzerort Hattstatt ein Storchen¬

paar in dem eigens dazu hergerichteten Nest des Rathauses
Wohnung genommen . Das Storchenpaar hat unter geradezu
dramatischen Umständen seinen bisherigen Aufenthaltsort im
nahen Herltshetm verlassen müssen. Ein wilder Bienen¬
schwarm hatte sich nämlich dort niedergelaffen . Für die kleinen
Storchenkinder gab es kein Ausweichen. Sie gingen unter den
Qualen unzähliger Bienenstiche ein. Darauf gaben die Stor-

! cheneltern ihre bisherige Wohnung in Herltshetm auf und
zogen nach dem rebenumrankten Hattstatt , wo sie als willkom-

. mene Gäste begrüßt wurden . .

Sozialwerk für Soldaten und Arbeiter
Füns Jahre Krankenverstcherrmg für Kriegshinterbliebene

Ein Sozialwerk von besonderer Bedeutung , das zum
50. Geburtstag des Führers verkündet wurde , konnte am
1. Juli auf ein fünfjähriges Bestehen zurückblicken. Durch
Verordnung vom 20. April 1939 rief der Neichsarbeitsmini-
sterdieKrankenverstcherungfürKriegshinter-
bli ebene  ins Leben. Bis dahin waren die Hinterbliebe¬
nen der gefallenen Soldaten im Krankheitsfalle meist auf die
öffentliche Fürsorge oder Beihilfen angewiesen. Die ge¬
nannte Verordnung gab ihnen stattbessen einen umfassenden
Versicherungsschutz, indem sie .in die gesetzliche Krankenver¬
sicherung einbezogen wurden . Die Regelung wurde selbst¬
verständlich auf die Hinterbliebenen des jetzigen Krie¬
ges  ausgedehnt . Die Beiträge , an denen zunächst noch die
Hinterbliebenen beteiligt waren , wurden für die Dauer des
Krieges auf das Reich übernommen.

Die Kriegshinterbliebenen haben heute bei freier Arzt¬
wahl einen Rechtsanspruch auf eine zeitlich nicht begrenzte,
also ohne Aussteuerung gewährte Krankenhilfe , bestehend in
ärztlicher und fachärztlicher Behandlung , Zahnbehandlung,
Versorgung mit Arznei und kleineren Heilmitteln sowie
Wochenhilfe. Krankenhauspflege wirb bis zur Dauer von
26 Wochen und für mitversicherte Angehörige bis zu 18 Wo¬
chen gewährt . Zuständig sind die Orts - oder Landkranken¬
kassen des Wohnsitzes. Die Zugehörigkeit zur Krankenkaffe
setzt versorgungsrechtliche Bezüge voraus . Anmeldung , Bei¬
tragszahlung und Abrechnung sind in einfacher Form bei
geringstem Verwaltungsaufwanö reichseinheitlich geregelt.

Die guten Erfahrungen , die mit der Krankenversicherung
der Kriegshinterbliebenen gemacht wurden , veranlaßten den
Neichsarbettsminister , im Jahre 1941 in dieses in der Welt
einzig dastehende Sozialwerk auch die Rentner  der
Reichsversicherung aufzunehmen.  Auf diese Weise ge¬
nießen heute über fünf Millionen Sozialrentner  im
Krankheitsfalle den gesetzlichen-Versicherungsschutz. Ohne
Rücksicht auf das große Risiko, bas mit der Krankenversiche¬
rung von Volksgenossen in vorgeschrittenem Lebensalter
verbunden ist, wurden ihnen die Versicherungsleistungen in
einem weitgehenden Umfange eingeräumt.

Das Mädchen in der Wolke
von llckksl. eitler

VerlLg Or. 4rtue vom Dorp, tüeitsI/Secdi«»
28. Fortsetzung.
Sabine griff leicht nach seinem Arm und zog ihn weiter.

„Nein", sagte sie ruhig , „aber ich möchte Sie um etwas
bitten ."

Er nickte stumm. Sie gingen langsam nebeneinander her:
es schien ihm, wie wenn es kein niederschmetternderes
Zeichen ber Gleichgültigkeit geben könne, als daß Sabines
Hand, die gestern bei Pinkies Begräbnis unter den Flieöer-
bäumen scheu aus seinem wärmenden Griff geschlüpft war,
nun einfach auf seinem Arm liegenblieb. Er spürte die Ab¬
gewandtheit dieser Hand, ihr ruhiges Jnstchverschloffensein,
bas sie gegen alle Dinge des Himmels und der Erde un¬
empfänglich machte. Er wußte, sie lag nur auf seinem Arm,
weil ihre Herrin , von anderen Gedanken in Anspruch ge¬
nommen, sie wieder an sich zu nehmen vergessen hatte , und
ihre seelenlose Berührung begann ihn heftig zu schmerzen.

»LSollen Sie mich heute nach Groß-Friedeberg fahren ?"
erkundigte sich Sabine plötzlich. -

Achim blieb stehen. Seine Ueberraschung war so gewal¬
tig, daß ihre Finger von seinem Arm glitten.

Sie sah ihn ernst, fast traurig an. „Vater würde es ver¬
bieten, das müssen Sie wissen. Aber ich möchte trotzdem für
einige Tage zur Mama . — — Es ist lange her, daß ich sie

^Er " ahnte Zusammenhänge nickte jedoch bedenkenlos:
„Selbstverständlich will ich!"
- . „ES kann unangenehm für Sie werden , warnte Sabine.

'Achim griff lächelnd nach ihren Händen. „Glauben Sie,
Satz ich Ihren Schutz anrufen muß? —Warum denn, wenn
Sie mir so wenig Mut zutrau en, haben Sie sich an mich

^ES *geht schneller als mit der Bahn ", erklärte Sabine

iCr ^Ueß ihre Hände anS den seinen gleiten «OM ULZ
«« rbwte herabgesetzt/

„Wann wünschen Sie also den Wagen ?"
Sabine sah ihn befremdet an. Dann schien sie teilweise

zu begreifen.
„Wenn Sie mit dem Koffer bis nach Tisch fertig werden",

schlug sie bescheiden vor . „Denn ich denke, wir bleiben ein
paar Tage bet der Mama . — Möchten Sie sie nicht auch
wiederseben?"

Achim schluckte alle Bitternis hinunter . ,Fsch weiß nicht,
was Sie Vorhaben, Sabine ", sagte er langsam. „Ja , ich
verstehe Sie nicht einmal ! — Aber ich werde tun» was Sie
verlanaen,"

ES war heiß, und der Weg nach Groß -FriedeVerg einer
von jenen, die ganz in Licht und Sonne getaucht, Erinne¬
rungen an die Kühle öämmriger Wälder fast zu Unwirtlich¬
keiten werden lassen. Achim hielt das Steuer nur leicht und
fuhr schon seit einer Stunde in geruhsamem Tempo : er sah
nachdenklich vor sich hin, immer geradeaus , durch die Wind¬
schutzscheibe auf das hellgraue Band der Landstraße , an
deren Rändern krüppelige Obstbäume ein mageres Leben
führten.

Ein rascher Blick zu Sabine , bevor sie die letzte Ortschaft
passierten, die nun längst hinter ihnen versunken war , hatte
ihm erneut jenes strenge Gesicht gezeigt, mit dem sie, vom
Bahnpostkasten znrückkehrend, ihren Platz an seiner Seite
wieder einnahm : und es war ihm so fremd, so schmerzlich
fern , dies in sich gekehrte, von einem unbekannten Entschluß
beherrschte Gesicht, daß er es lieber nicht sehen wollte, wie
man eine Wunde nicht betrachtet, für die man kein Heil¬
mittel weiß.

An wen war - er Brief , den sie behauptete, selbst be¬
sorgen zu müssen, gerichtet gewesen? Achim glaubte zu
wissen, daß kein anderer als der Baron von Meister ihn
morgen öffnen würbe , und in seine Augen, die vom Sonnen¬
licht erhitzt, ein wenig starr auf den Weg blickten, stieg bei
dem Gedanken an Sabines Vater eine andere , aus seinem
Inneren auflodernöe Glut , geboren aus dem raschen, un¬
überwindlichen Zorn , dessen gewittergleich heranrollende
Wucht sich jäh Mer diesen Mann stürzte, - er jenen zarten

Beginn , jenes leise flackerte Flämmchen der Hoffnung auf
Sabines Liebe, das am silberglänzenden Mond entzündet
worden war , zerstört hatte.

Seine Hände, die eben das Steuer nach rechts und wieder
zurückgeworfen hatten , wie es der Weg gebot, wurden lahm
und dies Gefühl des Ermattens bewegte sich langsam Wer
alle Glieder hinweg bis zum Herzen, das schwer und un¬
regelmäßig schlagend dnnkelrote Wolken vor seinen Blick
schickte. Immer mehr dieser seltsamen Gebilde schoben sich
zwischen ihn und die Wirklichkeit.

Durch ihre auf- und niedern -ogenden Massen kroch die
Landstraße gelblich und schmal wie ein Schwefelfaden,
glühte die vielfach vergrößer ! - Sonne gleich einer Riesen¬
orange , in deren Mitte sich ein gähnendes schwarzes Loch
offenbarte.

Donnerwetter , ich schlafe ja ein ! — Achim, von diesem
Gedanken jäh hochgeriffen, sah dicht vor der linken Laterne
des Wagens einen verknorpelten Baumstamm und hielt
hart am Straßenrand . «'

Warum schwieg Sabine ? Sie hätte ihn schließlich darauf
aufmerksam machen können, daß er, von Müdigkeit und Hitze
überwältigt , in Gefahr war „ Bruch zu machen. —

Stirnrunzelnd löste er die Rechte von der Handbremse
und entschloß sich, sie darüber zu befragen . Sein Blick,
nunmehr wieder wach und der Wirklichkeit zugekehrt, flog
hastig nach rechts ; aber jenes fremde, von unbekannten
Dingen erfüllte Gesicht, dessen Anblick er heimlich fast ein
wenig fürchtete, war nicht mehr da.

Dort lag in der rechten Wagenecke mit leicht nach außen
geneigtem Kopf Sabine , und niemand , der sie so sah, hätte
daran gezweifelt, daß sie siebzehn Jahre alt und fest ein¬
geschlafen war . Auf ihrer Stirn , die glatt und weiß unter
der etwas verschobenen Kappe hervorlcuchtete , perlten
kleine Schweißtröpfchen, um den ein wenig geöffneten
Mund hatte ein winziges Lächeln kindhafte Weichheit ge¬
malt , und eine ihrer schmalen, im Schoß ruhenden Hände,
deren Innenfläche nach oben gewandt war , schien gleichsam
auf eine Berührung zu warten , der sie sich unbewußt bot.
^ (Fortsetzung folgt!



Leihe« statt IM«
Das Tauschen von verknappten Gegenständen beS täg¬

lichen Bedarfs führt in vielen Fällen zur Zufriedenheit
beider Teile , zumal wenn es durch eine öffentliche Tausch¬
stelle oder einen Tauschring — wie er in manchen Städten
von den Geschäftsleuten eingerichtet wurde — geschieht.
Dadurch wird aber nur ein verhältnismäßig kleiner Teil
derjenigen Gegenstände ersaßt , die in den Haushaltungen
herumstehen , weil die Besitzer gar keinen Tauschwunsch
haben . Sie werden aber andererseits von Volksgenossen
gebraucht , die nichts zu tauschen haben oder trotz Angebots
einer anderen Sache gerade diesen Gegenstand nicht er-
ha ' ten können.

Da erwartet eine Kriegersrau ihr erstes Kind. Wie schön
wäre es dann , wenn eine Nachbarin käme und sagte : „Ich
habe noch einen Kinderwagen stehen. Vielleicht brauche ich
ihn einmal wieder , aber bis dahin können Sie ilm für
Ihr Kleines nehmen." Eine andere Nachbarin leiht eine
Badewanne , und . die dritte stellt ihren Sportwagen in
Aussicht , den sie nicht mehr brauchen wird , wenn das
Neugeborene soweit ist. Wieviel Sorgen und oft nutz¬
lose Wege könnten dadurch einer jungen Mutter abgenom-
men werd ' ii: vielleicht auch einer älteren , die inzwischen
Kinder -, Svort - und Stubenwagen verkauft oder verschenkt
hat , weil ue zuviel Platz Wegnahmen. So gibt es Hun¬
derte von Gegenständen , die vorübergehend „zum Kriegs¬
dienst eingecogen" werden könnten.

Freilich werden die Sachen durch das vervorgen mau
besser: aber früher , als sie noch aus dem Boden standen,
sind sie ja auch arg mitgenommen worden . Jetzt füllen
sie die Wolmräume und sind überall im Wege. ^ Neist wird
auch das Ausleihen nicht ganz umioust erfolgen . In einen,
Block, wo eine solche Selbstliilse geübt wird , gibt es immer
wieder Gelegenheiten , durch G-me" dienste sich dankbar zu

'erweisen
Mit dem Borgen , das »ich trüber bei manchen Leuten

zu einer wahren Unsitte entwickelt batte , hat dieses
Lethen gar nichts zu tun . Es kostet sicher beiden Teilen
eine gewi' se Ueberwiuduug . Der Verleiher möchte siel
keinen Korb holen, und der andere m. nit , das- er doch Geld
genug habe um das zu bezahlen, was er braucht . Ave>
der Besitzer einer Mangelware möchte oft nicht leben An¬
spruch daraui verlieren , weil er doch noch einmal ui die
Lage kommen könnte, Ue zu brauch n.

Es kommt beute nicht m chr diraui au . alles „fabrikneu"
zu haben . Es kommt auch n:cl!t m chr chiraui an , ob em
Ding gekauu , getan -,cht oder geliehen ist. Es to:i»»k viel
mehr daraus an . daß wichtige B da»>sgüter wibnud des
Kr -. a wirklich euigeietzt nierd n, und zwar da, wo sie
am dringendsten gebraucht werden .' Al res andere wild
nach dem Siege , wenn es alles w der gibt , gänzlich
nebeniächlich sein. Eine sreundschastliche Hilfeleistung aber
Wird nicht st leicht vergessen werden.

Kartofse >teiniu ..g durch E,iu .' ri.i!H>.ileI vrhii .d. rt . Vor
der Natichsorichenden und Medizinischen GoeUstlmst berich¬
tete Dr Dettweiler vom Botanischen Institut der Universi¬
tät Rostock über das von ihm erfundene Mittel zur Kei-
mungsverhütnng der Kartoffel . Beim Gebrauch des Ein-
streumittels , wobei man ie Zentner Lazergut nur etwa 70
Gramm rechnet, entstehen durch Kunning und erhöhte
Atmung der Kartosselknolle keine Verluste mehr . Das
Mittel ist unschädlich und beeinträchtigt den Geschmack der
Kartoffel nicht.

Vas Wisentgehege
Bor zehn Jahren wurde dnrch Reichsjägermeister Hermann

GSring daS berühmt« Wisentgeheg« in der Schorshcid« ein¬
geweiht.

„Darnach schlug Sivrit schiere ein Wisent und ein Elch,
starker Ure viere und einen grimmen Scheich . . ." Nach diesen
Versen des Nibelungenliedes muh der Wisent einst im Was¬
gau weitverbreitet gewesen sein. Doch müßte man eigentlich
noch viel weiter zurückgreifen, wenn man die Herkunft dieses
wehrhaften Urwildes ergründen will. Der Wisent fand sich
nämlich schon in der Diluvialzeit und auch später noch in
ganz Europa und einem großen Teil Asiens. Aristoteles und
Plinius kannten ihn, unter Karl dem Großen wurde er
noch im Harz und im Sachsenland gejagt. Im 14. Jahr¬
hundert lebte der Wisent noch in Pommern , während in
Preußen der letzte Recke dieser Art 1755 erlegt wurde. Seit
dem t7. Jahrhundert wurde der Wisent vielfach mit dem
Auerochsen verwechselt, der oft neben ihm vorkam, aber früher
ansstarb . Dst Jagd auf den Wisent wurde schon von Cäsar
als sehr gefährlich und ruhmvoll geschildert. Sie blieb dies
auch noch iin Mittelalter , als an stelle des speerbewafsneten,
tapferen Mannes im Kampfe gegen das gehörnte, mächtige
Urwild vernichtende Fcuerschlünde traten . Nun konnte man
die Wisente reihenweise zur Strecke bringen, bis auch das
letzte frei lebende Eremplar erlegt war.

Kleine Restbestände des wehrhaften Urwildes erhielten
sich bis zum ersten Weltkrieg in den oberschlesischen Wäldern
des Fürsten von Pleß und in zoologischen Gärten sowie in
Ser Bralowiczer Heide in Russisch-Polen . Noch 1863 wurden
dort immerhin 874, ui» >872 gegen 53V und in den neunziger
Jahren etwa 4M Stück fsstgestellt. Obwohl die Zahl der Wisente
von Bialowicz später noch weiter zurückgäng, hätte sich sicher
ein größerer Bestand davon bis zur Gegenwart erhalten , wenn
nicht nach dem Zusammenbruch der deutschen Ostfront im
ersten Weltkrieg die „jagdsreiidlgen" Polen das ohnehin ans
dem Aussterbeetat der Natur stehende Urwild mit — Ma¬
schinengewehrenrücksichtslosz» Hunderten znsammengeschossen
hätte

Deutschland blieb es Vorbehalten, das größte Säugetier des
eurcväi 'chen Festlandes , das bis zu 1,8 Meler hoch, 3,50 Me
ler lang und 12 bis 16 Zenincr schwer wird , vor dem end¬
gültigen Untergang zu bewahren. Vor zehn Jahren wurde
durch Rsichs' ägcrmeister Hermann Göring das berühmte
Wücntgehege in der Schor.Heide, einem preußischen Siaats-
strst und riesigem Naturschutzgebiet in der Uckermark nord¬
westlich von Eberswalde , eingeweiht. Bia» stellte dort dem
edlen Urwild ein Ouslaufgeüiet von 210 Morgen und ein
G.'chigelände r - n 800 Morgen zur Verfügung , i» dem eS sich
ast wie in voller Freiheit tummeln kann und vor allen nn-
erechlig' en V-"-' " ellungcn sicher ist. Doch werden in der

i"chorfh-. 'che auch Dan-u-nd Mickfkens. Rothirsche und Wild-
n'crdc ge'--' ien

Den Gruu , stock des -Wisentbestandes in diesem einzig¬
artigen V -turststntzgebiet bildeten ein Bulle und drei Kühe
ans dem Besttz des Grafen Nrnim -Boitzenburg, die sich in
de» lebten ze' n Fahren in erfreulichster Weise vermehrt haben.
Man ver' uchck in der Schorsteide — schon im Jahre 1023
wurde eine st ' ernationale Wi' enthaltungsgesellschaft gegrün¬
det — dnrch Verdräiignngsmcht mit dem nordamerikanischen
Bison eine neue, lebenstüchtige Nasse des wertvollen Urwildes
beriinznziel'e». ^ ies erfolgt dadurch, daß man reinblütige
Wisenttiere mit ebensolchen Bisoncühen vaart . Für die wei¬
tere Nachzucht werden dann nur Kühe verwendet, die gleich¬
st!!?- van Wist" ""' irren abstammen

Außer in der Scholsbeide werden auch im Aarg ^ bei
Stralsund und im Saupark Springe bei Hannover Wisente
in größerer Zahl gebalten. An den beiden letztgenannten
Orten wird hauptsächlich die Nachzucht betrieben. . Diesen
Erbaltungs - und Wiedereinbürgerungsmaßnahmen ist es zu
verdanken, daß es gegenwärtig in ganz Europa schätzungsweise

in der Schorfheide
nverWisente  gkvt . Es mag allerdings noch geraume Zen
dauern , bis diese Tiere , die in freie« Wildbahn einen wahr¬
haft imponierenden Anblick bieten, zahlenmäßig wieder so
weit zugenommen haben, daß ihr Abschuß weiteren JKger-
kreisen gestattet werden kann. Vorläufig gehört schon die
Beobachtung eines Wisents zu den seltensten ErlebiAssen des
Naturfreundes oder Waidmanns . Darum hat man auch erst
vor einigen Jahren das Dasein dieses prächtigen Urwildes
in einem eigenen Kulturfilm festgehalten, zu dem die Auf¬
nahmen, außer in der Schorfheide, im Darß und in Springe
in einem Salzburger Museum gedreht wurden , das in Form
eines Dioramas die einzige Darstellung einer altgermanischen
Wisentjagd in Deutschland enthält.

„Deutsch" reden!
Wenn wir sagen, „er redet deutsch", so bedeutet das , daß

der Betreffende aus seinem Herzen keine Mördergrube
macht. Deutsch reden bedeutet also, die Echtheit und Ehr¬
lichkeit im Gesagten unmittelbar spüren zu lassen. Schon die
Germanen , besaßen ihre echte Redekunst, selbstbeherrscht, ge¬
zügelt , wuchtig, schwer, voll, vom Sinn für bas Geziemende
durchdrungen.

Spätere Zeiten „glätteten " die Sprache , es machte sich
eine fremde Begriffsspielcrei geltend, die zur Streitkunst
wurde . Eine fortzengenöe Kraft hatte solche Redekunst nicht:
dagegen war Bertholö von Regensbnrg als echt deutscher
Redner bekannt . Zeitgenossen bezeichneten seine Sprache als
„großes Bilderbuch ". Ändere Beherrscher der guten deutschen
Sprache waren etwa Heinrich Sense , Johann Geyler von
Kaiserswerth , Martin Luther und der Humanist Erasmus.
Jahrhunderte lang dauerte dann der Mummenschanz der
fremden, ans den Lateinschulen gepflegten Rhetorik , wodurch
viel Deutsches ungesagt blieb. Die Lateinschulmcister wurden
dann vom französischen Kavalier abgelöst, schließlich sprach
man von der berüchtigten jüdischen „Beredsamkeit ". . . . Wir
wußten nicht mehr um dle Wirkung des Wortes , versuchten
oft, Versäumtes mit Hilfe angelernter Technik nachzuholen,
vergaßen aber , daß eS ans, das Wesen ankommt, das hinter
der Rede stehen mutz.

Wie einer spricht, das ist entscheidend, klar und gerade,
echt und — eben „deutsch". Wir verzeihen sogar gewisse
Mängel der Form , wenn wir die innere Echtheit des Ge¬
sagten spüren . Darm » wollen wir auch in der Rede sein,
was wir sind: deutsch!

Wieviel Türme hat das „hmiderttiirmige Prag "? In
diesem Jahre werden es 130 Jahre , daß Prag zum erstenmal
als „hnnöcrttttrmig " bezeichnet wurde . Diese Behauptung
gebrauchte zum erstenmal der deutsche Schriftsteller Hor-
maper . Dcurmls mußte den Pragern nachgewiesen werden,
daß Prag wirklich mindestens 100 Türme aufweist. Bolzano
zählte zu dieser Zeit 103 Türme , nicht eingerechnet die Was¬
sertürme und die Türme ans den Privathäusern . Heute hat
Prag nach Schätzungen der Fachleute , wenn man nur die
größeren Türme der Kirchen sowie der öffentlichen und pri¬
vaten Bauten rechnet, über 300 Türme.

Die kluge Bruthenne . Folgende nette Geschichte wird aus
einem bayerischen Dorf berichtet: Hatte da eine Frau von
einer Bäuerin , deren Hof etwa einen Kilometer entfernt ist,
eine Bruthenne geborgt zum Eieransbrüten und Kükenauf¬
ziehen. Die Henne erfüllte ohne Tadel ihre Mutterpflichten.
Aber eines Tages , als die Küken schon etwas größer waren,
glaubte die Henne, ncrünftcn zu können. Sie wanöerte allein
den Weg zu ihrer Muerin zurück und fand auch hin . Das
Erstaunen der Bäuerin über die Heimkehr der Henne kann
man sich vorstellcn.

kotensvl , 6. juli >944

Oott dem /Himäcklij-en bst «» metallen, nscb
kurrer kisnkkeit meinen lieben lUsrn, unseren
xuten Vater. Oroövster. SckwsLe-- und Onkel

?ril 8l KIvlL, Nolrttsuvr
IM Alter von Niiveru 65  Iskren ru «ick in
ckie evvixe Keimst sdrursten.

In tieker Trauer:
Trau Marie tilotr , xed . Koller
Karl lllolr mitkstniille r . 2 t. b . ä . VVekim.
Lrast ttlotr mit Kamille r 2 t. im heute
Fnn , Eirrdscli mit Kinder»
hritr Koller mit Kamille

vnck alle Unverwandten.

Leerckijiunx Sonnlax nsekm. 4.30 Ukr.

! rt ili'

Die . . .

^ erbaute
Lntkekr-

liclres
äurcli äie

Tlein --
AnreiZe!

ErMnrrg der SSaarenwsen
im Reichsgebiet.

1. Die männlichen staatenlosen Personen der Geburt¬
jahrgänge 1884—1827, die deutschen oder stammesgleiche
Blutes sind (Niederländer , Flamen , Dänen , Schweden, No,
weger, Wallonen ) oder die mindestens 2 Großeltern deutsche
oder stammesgleichen Blutes haben , haben sich umgehen!
spätestens bis zum 1. August 1844, bei der polizeilichen Meldi
behörde (Bürgermeister ) zu melden, in deren Bezirk sie st
aufhalten . Bei vorübergehender Abwesenheit haben sie st
bei der für ihren Wohnsitz zuständigen polizeilichen Meid,
behorde zunächst schriftlich und sodann nach Rückkehr unve,
züglich persönlich zu melden.

2. Meldepflichtige Personen , die durch Krankheit an dc
Persönlichen Meldung verhindert sind, haben hierüber ei
Zeugnis des Amtsarztes oder eines anderen beamteten Arzte
oder ein mit dem Sichtvermerk des Amtsarztes versehene
Zeugnis des behandelnden Arztes bei der für ihren Wohnsi
zuständigen polizeilichen Meldebehörde einzureichen. En
stehende Gebühren sind selbst zu tragen.
. b- Ein Anspruch auf Ersatz von Fahrtauslagen , Reis,
kosten oder Lohnausfall besteht nicht.
- 4- Zuwiderhandlungen gegen diese Anmeldepflicht werde,
falls keine höhere Strafe verwirkt ist, mit Geldstrafe bis z
150.— RM . oder mit Haft bestraft . Die Meldepflichtige
können mit polizeilichen Zwangsmaßnahmen zur Erfüllun
ihrer Pflicht angehalten werden.

Calw,  den 4. Juli 1944.
Der Lanbrat.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Al" Samstag de« 8. Juki 1844 findet um
20 Uhr eine Uebnng statt.

Dev Wehrführer.

1. Die Bestellscheine der neuen Bezugsausweise für Speise¬
kartoffeln für die 64. bis 68. Zuteilungsperiode sind ungültig.
Die Ausgabe von Frühkartoffeln auf die einzelnen Wochen¬
abschnitte darf nur auf Grund eines besonderen Aufrufes , in
dem die abzngebende Menge jeweils Lekanntgegeben wird , er¬
folgen.

2. Die Versorgungsberechtigten , die auf den laufenden Be¬
zug von Speisekartoffeln angewiesen sind, können neben den
Kartoffeln , die voraussichtlich auf den neuen Bezugsausweis
für die 64. bis 68. Zuteilungsperiode aufgerufen werden , auch
noch auf den Bestellschein und die Wochenabschnitte der 64. Zu-
teilungsveriode des alten Bezugsauswcifes je Kopf und Woche ,
2,5 Kg. Speisekartoffeln alter Ernte beziehen.

Calw,  den 4. Juli 1944.
Der Lanbrat

— Ernährungsamt Abt . 8 —.

MM?. Vrisgr. NssivMürg.
Kommenden Sonntag morgens 9 Uhr findet

in der Stadt . Turnhalle eine
M 4L

statt. — kieran haben alle Parteigenossen und -Genossinnen,
sowie die Ungehörigen der sformationen, Gliederungen und an¬
geschlossenen verbände ' der NSVUP teilzunehmen.

Var Vrtogrnppvnilaltsr.

WWMe
(halbes Jahr ) für 16 jähr. Mädchen
auf 15. Juli in Herren « ! -gesucht.

Angebote unter Nr . 989 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Ltonelorl »tauvnkrtrs . )
Zu der am Sonnt « «», S. IlM .

stattfindenden
Morgenfeier

treten Hitler-Jugend, BdM . und
BdM .-Werk Punkt 8.30 Uhr auf
dem Turnplatz in tadelloser Dienst¬
kleidung an ^

Die Standortführung , j

krvW « 29 401
klanan - tir »?.

Heute Freitag . 7. Jnli
AppeU

für Schaft 1, 2, 3 u. 4 um 6.30
Uhr auf dem Kirchplatz.

Die IM .-Gruppenfiihrerin.
Größeres Metallhandels-Unter-

nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Sit
und Verantwortung
wird tisvts von jsckom
gstorcisrt . Daher sei vor¬
sichtig und sstrs Dich nickt
leichtfertig gesundheitli¬
chen Schädigungen aus!
Diese tvioknung  ist be¬
sonders heute von arollsr
V/icktigksit , denn !<räiti-
gungs - vndVorbsugungs-
mittsh wie Sonotogsn und
forrnamint , werden erst
noch dem Sieg wieder un¬
beschränkt ru Koben sein.

s/cuLiooeuwciiiek
kllstilbl

Üfvtiwilwsr«precken über»VtarckenI

F.

„Sehen Sie,
!wie schnell des
ginglSomsckt
men dss : Wss

besonders
_ sckmuirig ist -

kür die genre v/sscks reicht es
je Keule ieider nickt - wird in
8 urnus  eingevveickt. Dss ist
schon mehr sIs llimveicken -
ein richtiges 8ckmutrlüssnl Der
gsnre Nbmutr geht in; llinvreick-
ivssser i llrloig Mssckesckonung,
L— ^ schnellere Arbeit,kein scksrkes Keiben

8 und isnges Kocken I'

2 Paar
Herrensonntaqsschuhe

Gr. 43 und 44 gegen Kaabe « «
stiefel, Gr. 37 oder 38.

Angebote unter 0 . 2408 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Wer verkauft ««» eine«

Vottsheikftätt«
EharkottenhShe, b. Calmbach.

Schwann.

von Echwanner Warte bis zum
„Waldhorn" ein

örillantking
(Andenken). Abzugeben gegen Be-
lohnung von RM . 100.— im Gast¬
haus zum „Waldhorn ", Schwann.

Samstag ging eine

in Wildbad. Der ehrliche Finder
wird gebeten, sie gegen Belohnung
im Hötel „Goldner Stern ", Wild-
vad abzugeben.

Erholungsbedürft. Düffeldorferin
sucht für längere Zeit '

nettes Zimmer
evtl, mit Pension.

Angebote unter Nr . 990 an die
Enztälergeschäftsstelle.

KIWDkKXoSI
ln Verbindung mitOkr»vn6k»'ti«kr5ü?tsn
gSk-siokt , srgibr wsrlvoUs , Vitamin v
sntbaitsn6s kbwsobsiung lm Lpslss»
pisn üss Kisinkinclss, ivsisbs SLibi'
rum gssunüsn 6s6sl!isn dsltk'sgsn

Gräfenhausen.
Ein jährige»

binc»
setzt dem Verkauf aus

Ernst Hangstätter,
Hindenburgstr. 141.

MM
KN
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